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Lebhafte Abrüſtungswünſche in Genf
Eine deutſche Erklärung vor der

Abrüſtungs kommiſſion
Genf, 25. März. Jn der heutigen Vormittagsſitzung der vor

bereitenden Abrüſtungskommiſſion gab der deutſche Delegierte,
Graf Bernſtorff, bei der Debatte über die weitere Methode
der Verhandlungen folgende Erklärung ab:

„Jch lege großen Wert darauf, zu betonen, daß die deutſche
Delegation ihr volles Ein verſtändnis und ihre Mit
arbeit zu ſämtlichen Methoden geben wird, die zu einer
allgemeinen Abrüſtung führen. Für Deutſchland ſind
gegenwärtig zwei Momente von beſonderer Bedeutung. An
erſter Stelle legen wir großen Wert darauf,

irgend welche Scheinlöſungen unter allen Umſtänden
zu vermeiden,

und wir werden als eine Scheinlöſung diejenigen Verſucheanſehen, lediglich den gegenwärtigen land der
Rüſtungen zu ſtabiliſieren. Von beſonderer Bedeutung
iſt für die deutſche Delegation ferner, daß die logiſche Entwick-
lung, die von den ſeinerzeit übernommenen Abrüſtungsver-
pflichtungen über den Artikel 8 des Völkerbundspaktes ſchließlich
zu den feierlichen Verpflichtungserklärungen von Locarno führte,
wohl eine Teillöſung der Frage als eine erſte Etappe geſtattet,
jedoch keineswegs eine Milderung erlaubt, die nicht ausſchließ-
lich den Grundſatz feſtlegt, daß

das Endziel aller Verhandlungen die allgemeine Abrüſtung
iſt, die ſämtliche Staaten ohne Ausnahme umfaßt,
und zwar auf der Grundlage eines einheitlichen Planes, ferner
eine gerechte Verteilung der Rüſtungen der Staaten aufſtellt.“

Graf Bernſtorff wies ferner darauf hin, daß der pol
niſche Vorſchlag, aus den beiden vorliegenden Entwürfen
ein einheitliches Projekt herzuſtellen, ſchwere Gefahren in
ſich trage. Die Abrüſtungskommiſſion würde dann vor einem
fertigen Entwurf ſtehen, der eine Aenderung entſprechend den
Wünſchen der verſchiedenen Delegationen ſchwierig machen würde.

i it der GJ

Genf, 25. März. Zu Beginn der heutigen Vormittagsſitzung
ber Abrüſtungskommiſſion gab der Vertreter Finnlands eine
Erklärung ab, in der er die beiden Konventionsentwürfe der eng
liſchen und franzöſiſchen Delegation als einen Beweis des
a Willens zur allgemeinen Abrüſtung begrüßte. Er

tonte, daß es notwendig ſei, alle re eines Angriffs
krieges aufzunehmen. Die finnländiſche Regierung beſtehe auf
der Verbindung zwiſchen dem Problem der Abrüſtung und dem
Problem der Sicherheit. Der Delegierte erwähnte dann den

Das Reichskabinett
Das Reichskabinett lehnt ab

Berlin, 25. März. Von Seiten der Reichsregierung wird
nunmehr der Eingang des Briefe des preußiſchen Miniſter
präſidenten Braun an den Reichskanzler in der Frage der
Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes und der Möglichkeit der
Rückkehr des Kaiſers beſtätigt. Es wird jedoch erklärt, daß
es des Hinweiſes der preußiſchen Regierung nicht bedurft
hätte, um dieſe Frage zu prüfen. Die Angelegenheit unterliege
der Prüfung des Reichskabinetts.

Braun's Brief
Von unſerem ſtändigen Berichterſtatter
Berlin, 25. März. Der Brief des preußiſchen Miniſterpräſi

denten Braun an den Reichskanzler in der Frage des Verbotes
der Rückkehr des Kaiſers iſt nicht mehr und nicht weniger als
ein Ultimatum der preußiſchen Regierung an
die Reichsregierung. Da der preußiſche Miniſterpräſi
dent Braun ebenſogut wie jeder andere Deutſche weiß, daß die
Frage der Rückkehr des Kaiſers im Augenblick über
haupt nicht aktuell iſt, iſt die preußiſche Drohung nichts
anderes als ein Manöver zu ausgeſprochen parteipolitiſchen
Zwecken. Herr Braun rennt offene Türen ein, wenn er die
Drohung ausſpricht, Preußen würde von ſich aus zu außer-
ordentlichen Maßregeln greifen, wenn das Reich die in Frage
kommenden Beſtimmungen des Geſetzes zum Schutze der
Republik nicht verlängere. Was ſich der preußiſche Miniſter
präſident dabei denkt, daß er eine preußiſche Jnitiative auch zum
Schutze gegen Beſchimpfung und Herabwürdigung der ver
faſſungsmäßigen Staatsform des Reiches ankündigt, falls dieſe
Beſtimmungen des Republik-Schutzgeſetzes ebenfalls
nicht verlängert werden, iſt nicht ganz klar. Wenn auch das
ſozialiſtiſche Preußen ſeine Eigenſtaatlichkeit in ſehr eigenartiger
Weiſe betont, ſo dürfte es doch auch den jetzigen Herren Preu
ßens ſchwer fallen, in dieſer Form vom Land aus für das
Reich einzutreten. Herr Braun, der dem Reich Vor-
ſchriften machen will, wird, ſoviel ſteht ſchon jetzt feſt, an dem
bisher geplanten ruhigen Gang der Unterſuchungen des Reichs-
innenminiſteriums über die Notwendigkeiten der Verlängerung
oder Nichtverlängerung nichts ändern. Das Reichskabinett
hat ſich mit dem Brief Brauns noch nicht befaßt und es iſt wohl
anzunehmen, daß er nur eine Antwort vom Reichskanzler ſelbſt,
nicht aber offiziell vom Reichskabinett finden wird. Das Reichs
kabinett iſt ſich ſchon vor längerer Zeit darüber ſchlüſſig ge-

Antrag Finnlands, einen Plan für die finan-
zielle Hilfe angegriffener Staaten zu ſchaffen,
und betonte ferner, daß die Herſtellung neutraler Zonen eine
Sicherheit für die beſonders gefährdeten Staaten bieten werde.
Sodann gab der Vertreter Amerikas eine Erklärung ab, in
der er mitteilte, daß er den Jnhalt der beiden Konventionsent-
würfe telegraphiſch der Waſhingtoner Regierung übermittelt
habe. Das engliſche und das franzöſiſche Projekt ſtellten

ein außerordentlich bedeutungsvolles Material
dar, das von den Sachverſtändigen eingehend geprüft werden
müßte. Die amerikaniſche Regierung ſei bereit, ihre volle
Mitwirkung zur Löſung der großen und ſchwierigen Probleme
der Abrüſtung zur Verfügung zu ſtellen.

Hierauf legte der engliſche Vertreter den Standpunkt
ſeiner Regierung zur Landabrüſtung dar. Er wies darauf hin,
daß England ſich in einer von den meiſten kon
tinentalen Staaten völlig verſchiedenen Lage
befinde. Die engliſche Armee habe lediglich die Aufgabe, die
Intereſſen des engliſchen Weltreiches zu ſchützen. Die belgiſche
und franzöſiſche Auffaſſung über die Methoden der Land
abrüſtung lehnte er nochmals ab.

Der Vertreter Chiles gab eine Erklärung ab, in der er
ſagte, die Regierung von Chile halte erſtens die Schaffung von
regionalen Abrüſtungsverträgen für notwendig, zweitens fordere
ſie, daß die Abrüſtung den Grundſätzen der Sicherheit der ein
zelnen Staaten untergeordnet werde, und drittens müßte bei der
Abrüſtung der beſonderen geographiſchen und wirtſchaftlichen
Lage der einzelnen Staaten Rechnung getragen werden.

Dann gab der deutſche Delegierte Graf Bernſtorff
die obige Erklärung ab.

Anſchließend teilte der pol niſche Delegierte mit, daß
die polniſche Delegation in allen Punkten mit den Erklärungen

des Grafen Bernſtorff übereinſtimme.
ſerm Schluß wurde auf Antrag des belgiſchen Vertreters be

ſchloſſen, das Büro der Abrüſtungskommiſſion, das aus dem Prä
ſidenten Loudon, den beiden Vizepräſidenten Broucquere und
Veverka ſowie Lord Cecil und Paul-Boncour beſteht, zu beauf-
tragen, für die morgige Vormittagsſitzung eine Zuſammenſtellung
zu ſchaffen, die das erſte Kapitel über die Abrüſtung der aktiven
Truppenbeſtände behandeln ſoll. Dieſe Zuſammenſtellung ſoll

ſowohl die Gegenſätze, als auch die Gemeinſamkeiten
der verſchiedenen Auffaſſungen

enthalten. Ferner iſt das Büro beauftragt worden, für die weite-
ren Verhandlungen eine gleiche Zuſammenſtellung über die ſämt
lichen Fragen, und zwar auf Grund der vorliegenden beiden
Konventionsentwürfe der engliſchen und der franzöſiſchen Dele-
gation herzuſtellen. Die nächſte Sitzung der Abrüſtungskom-
miſſion findet morgen vormittag ſtatt.

zur Braun-Attacke
worden, daß die Erhebungen über die Zweckmäßigkeit gewiſſer
Abänderungen und gewiſſer Beibehaltungen vom Reichsinnen
miniſterium anzuſtellen ſeien. Was die Gerüchte von einem Zu
ammenhang zwiſchen einem baldigen Berliner Aufenthalt der
rinzeſſin Hermine und der angeblichen Rückkehr des u

anlangt, ſo iſt feſtzuſtellen, daß Prinzeſſin Hermine nur beabſich
tigt, zeitweiſe in Berlin zu verweilen und in dem Palais Unter
den Linden 37 Aufenthalt zu nehmen was nicht weiter ver
wunderlich iſt, da dies Gebäude bei dem Ausgleich zwiſchen
Preußen und dem Hauſe Hohenzollern dem Kaiſer zuge-
ſprochen wurde. Wenn die Linke beabſichtigt, den Aufenthalt
der Prinzeſſin Hermine an dieſer „provozierenden“ Stelle zu ver

ſo werden ihr hierfür geſetzliche Handhaben nicht zur
erfügung ſtehen.

Syſtem Severing und der Landtag
Berlin, 25. März. Das Haus nimmt zunächſt die erſte Be

ratung der Novelle zum preußiſchen Ausführungsgeſetz zum
Finanzausgleich vor, die im weſentlichen eine Verlängerung des
bisherigen Zuſtandes angeſichts der ungeklärten Lage beim Reichs
finanzausgleich vorſieht.

Abg. von Eynern (Dvopt.) weiſt darauf hin, daß trotz der
Mehrüberweiſung an die Länder, deren Finanzlage keineswegs
leichter geworden ſei. Bei Verteilung der Mittel müſſe endlich
der Grundſatz der großen Notgemeinſchaft aufgeſtellt werden. Der
bisherige Verteilungsmodus in Preußen ſei abzuändern. Er
forderte, daß die Verteilung nicht einfach nach dem Aufkommen
erfolge, und daß die Gemeinden in ihren kulturellen Belangen
mehr unterſtützt würden.

Abg. Stolt (Komm.) erklärte, die ſteuerliche Belaſtung der
werktätigen Maſſen ſei ungeheuer geſtiegen. Die Beteiligung der
Landwirtſchaft an den Reichsabgaben ſei geſunken.

Abg. Hecken (Dntl.) verlangte Erweiterung der Regierungs
vorlage bezüglich der Garantie für die Gutsbezirke und trat be
ſonders für die Unterſtützung der Gemeinden des Oſtens ein.
Die r wird dem Hauptausſchuß überwieſen. Das Haus
ſetzt die Ausſprache zum Jnnenetat fort.

Abg. Dr. Schwering (Zentr.) hob die Verdienſte des Zentrums
durch ſeine Beteiligung an Reichs- und Staatsregierungen zur
Feſtigung der Republik hervor. Man könne Severing zuſtimmen,
daß die Konſtruktion der Weimarer Verfaſſung ein Zuſammen
arbeiten zwiſchen Reich und Preußen durchaus möglich mache.

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 830. Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Chiele, HalleSaale

wwWW——wWwWwzm»m

deutſchen Volkes. Zu dem Vorwurf, daß die Beamtenſchaft in
Preußen nach ihrem Parteibuch angeſtellt würde, nannte der
Redner einen Fall, in dem ein deutſchnationaler Miniſter einen
Regierungsrat mit der Begründung entlaſſen habe, er müſſe
unter den hundert Bewerbungen deutſchnationaler Anhänger
wenigſtens einen berückſichtigen, ſonſt werde die Unzufriedenheit
mit der deutſchnationalen Fraktion im Lande allzu groß. (Leb
haftes Hört! Hört links. Große Unruhe rechts.) s Syſtem
Severing habe gegenüber dem früheren Syſtem den Vorzug, daß
alle Volksteile jetzt zur Mitarbeit am Staate herangezogen wür
den. Die republikaniſche Beſchwerdeſtelle müſſe großzügiger als
bisher arbeiten.

Abg. von Eynern (DVP.) erklärte, der tiefere Grund, daß
es mit der Verwaltungsreform nicht vorwärts gehe, ſei das bis
herige Fehlen eines wirklichen VPerwaltungsminiſters. Ohne die
Deutſche Volkspartei brächten es die Regierungsparteien zu
nichts. Die Rede Severings ſei ein einziger Schrei nach der
Großen Koalition geweſen. Die jetzige Koalition habe auf ge
ſetzgeberiſchem Gebiet ab gewirtſchaftet. Jmmer wieder würden
Beamte einem politiſchen Geſinnungsexamen unterworfen. Der
Staatsſekretär ſtelle Fragen nach der Partei und nach der Stel
lung des Beamten zur Flaggenfrage. (Hört, hört rechts Die
Deutſche Volkspartei verbitte ſich das für ihre Angehörigen. Der
Redner erklärt: Selbſtverſtändlich ſind wir Republikaner. Nie-
mand könne ſich darauf berufen, daß der Urſprung der jetzigen
Neuordnung nicht auf dem Boden des Rechtes ſtehe.

Abg. Kilian (Komm.) erklärt, der Jnnenminiſter führe alles
aus, was die Reaktionäre wollten. Man denke nicht daran, gegen
die Rückkehr des Kaiſers nach Berlin etwas zu unternehmen.
Die Polizeiherrſchaft gehe ſo weit, daß die Gemeinden wungen
werden, Polizeibeamte anzuſtellen. Kommuniſten würden von
öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen.

Abg. Nuſchke (Dem.) erwidert dem Abgeordneten von Ehnern,
Severing habe nicht nach der Koalition geſchrien. Die
in Preußen werde zuſammengehalten durch die Jdee, die Republik
gegen rechts und links zu verteidigen und durch das icht
bewußtſein der preußiſchen Koalitionsparteien. Mit unnötigen
Straßendemonſtrationen ſollte einmal für ein paar Wochen
Schluß gemacht werden. Der Redner ſpricht ſich gegen die Rück
kehr des Kaiſers aus.

Abg. Schwenk-Oberhauſen (W. P.) kritiſfiert die Perſonal
politik des Miniſters. Die jetzige Koalition verfalle in den
gleichen Fehler, der früher gemacht worden ſei. Nur zu oft werde
der Unerfahrene dem Tüchtigen aus parteipolitiſchen ünden
vorgezogen. Man dürfe bei der Rückkehr des Kaiſers einem
ſtehe ürger nicht das Recht aberkennen, das jedem anderen zu
tehe.

Das Haus geht über zum 2. Abſchnitt Polizei und Land
jägerei. Nachdem Abg. Marckwald (Soz.) zahlreiche Wünſche für
die Polizeibeamten vorgetragen und das Verhalten einiger
Polizeioffiziere verurteilt hatte, vertagte das Haus die weitere
Beratung auf Dienstag 12 Uhr.

Jnduſtrie und Arbeitszeitgeſetz
Berlin, 25. März. Das Präſidium des Reichsverbandes der

deutſchen Jnduſtrie hat ſich in ſeiner heutigen Sitzung eingehend
mit den im Augenblick zur Erörterung ſtehenden ſozialpolit ſchen
Geſetzentwürfen, namentlich mit dem ſogenannten Arbeitszeit
notgeſetz und mit der Erhöhung der Beiträge zur Jnvaliden
verſicherung, ſowie mit der in der letzten Zeit zu Tage getretenen,
auf Lohnerhöhung hinzielenden Praxis der Vorſitzenden des
Schlichtungsausſchuſſes beſchäftiet. Das Präſidium war einkellig
der Meinung, daß die zu erwartende Entwicklung der wirtſchafts
politiſchen Lage nur mit größter Sorge betrachtet werden
kann. Die Verkürzung der Arbeitszeit, in Verbindung
mit einer geſetzlich feſtgeſetzten Lohnerhöhung, ohne die Sicherheit
einer entſprechenden Steigerung der Leiſtungen, bedeutet eine Ein
ſchränkung der Produktivität der deutſchen Wirtſchaft, die ſich natur
notwendig in einer Preiserhöhung der Produkte und letzten
Endes in einer Konſumein ſchränkung auswirken muß.
Dadurch wird der Prozeß der Konſolidierung der deutſchen Wirt
ſchaft nicht nur gehemmt, ſondern es wird darüber hinaus in zahl
reichen Wirtſchaftszweigen eine weitere Verſchlechterung
der Lage eintreten. Die in dem Antrag der Regierungsparteien zu
dem Arbeitszeitnotgeſetz feſtgelegten Beſtimmungen bedeuten eine
Verſchärfung der Schematiſierung der Entlohnung, die untragbar
iſt. Es wird damit bedauerlicherweiſe das Gegenteil von dem, was
das Jntereſſe der breiten Maſſen der Bevölkerung erfordert, er
reicht, zu einer Beſſerung ihrer Lebenshaltung kann es auf dieſe
Weiſe nicht kommen.

Das Präſidium des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie
hält es für ſeine Pflicht, in aller Oeffentlichkeit auf dieſe ſeines
Meinung nach unerfreuliche Entwicklung hinzuweiſen.

Eine Erklärung der Arbeitgeber-
verbände

Berlin, 25. März. Die Vereinigung der deutſchen Arbeit-
geberverbände nimmt zu dem von den Regierungsparteien und
dem Reichskabinett gebilligten Geſetzentwurf zur Aenderung der
Arbeitszeitverordnung Stellung. Sie betont u. a., daß der Ge
ſetzentwurf nicht zur Beſeitigung der Arbeits-
loſigkeit beitragen und darüber hinaus eine dauernde
Beunruhigung des ſozialen bringenwerde. Der vorliegende Entwurf des Arbeitszeitgeſetzes mache
den Verſuch, in einem Geſetz drei verſchiedene Rechtsmaterien,
die wiederum von den verſchiedenartigſten Grundlagen aus

ingen, zu vereinen,
n Entwurf des Arbeitsſchutzgeſe nes und des Waſhingtoner Ar

beitszeitabkommens. Dadurch müßten zwiſchen den einzelnen
Die Paritätsverhältniſſe könnten das Zentrum immer noch nicht Beſtimmungen geſetzestechniſche Unklarheiten entſtehen, die eine
befriedigen. Wilhelm II. müſſe weiter im Exil bleiben. Denn
über dem Wohl des ehemaligen Herrſchers ſtehe das Wohl des

der Bedeutung des Geſetzes für die in der PraxisErkenntnis djelen Fällen ſo gut wie unmöglich machenſtehenden Kreiſe in r

nämlich die jetzige Arbeitszeitverordnung,
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und rückſtändigen Beträge gedeckt ſind.

würden. Der Reichstag ſei im Begriff, ein Geſetz zu ſchaffen,aſ in ſeiner äußeren Geſetzestechnik alle äragtee v ſen

laſſe die zu einer reibungsloſen Durchführung eines ſozialen
Friedens unerläßlich ſeien. Jm Artikel 157 der Reichsverfaſſung
erhalte der Reichstag die hohe Aufgabe, ein „einheitliches“
deutſches Arbeitsrecht zu ſchaffen. Der Weg, den der
Reichstag jetzt erneut beſchreite, müſſe zu dem gegen
teiligen Ergebnis führen.

Die Weiterberatung des Arbeitszeit-
notgeſetzes

Berlin, 25. März. Wie die TelegraphenUnion erfährt, wird
ſich der Ausſchuß des Reichsrates bereits am Mittwoch, dem
30. Märzz, mit dem Arbeitszeitnotgeſetz beſchäftigen, ſo daß das
Plenum des Reichsrates am Donnerstag das Geſetz wird
beraten können. Es dürfte daher damit zu rechnen ſein, daß das
Arbeitszeitnotgeſetz bis ſpäteſtens Sonnabend, 2. April, dem
Reſchstag zugeht.

Verkehrsfragen im Reichstag
Berlin, 25. März. Vizepräſident Graef Thüringen eröffnet

die Sitzung um 1 Uhr.
Die zweite Leſung des Haushalts des Verkehrs

miniſteriums wird darauf fortgeſetzt.
Abg. DietrichFranken (Nat.-Soz.) erklärt, es ſei bezeichnend,daß man ſich über alle möglichen Kanalprobleme unterhalte und

alles ängſtlich meide, was die Verhältniſſe bei der Reichsbahn
und das Reichsbahngeſetz betreffe. Das Wort Rationaliſierung
ſei ein verderbliches Schlagwort. Man habe damit die Wirt-
ſchaft ſo weit heruntergebracht, daß Millionen von Erwerbsloſen
auf der Straße liegen.

Abg. Geck- Mannheim (Soz.) lenkt die Blicke auf den Rhein,
der viel von den ſchweren Laſten der Kriegs und Nachkriegszeit
getragen habe. Der Güterverkehr ſei außerordentlich
e Der Rückgang beläuft ſich in Duisburg-

uhrort auf 58 Prozent, in Düſſeldorf auf 40 Prozent, in
Mannheim auf 26 Prozent uſw. Der Hafen von Mannheim
mache den Eindruck eines verkehrspolitiſchen Friedhofs.

Abg. Mentzel (Dntl.) verweiſt auf die Verkehrslage im Oſten.
Oſtpreußen, Pommern und die Grenzmarkt fühlten ſich bis heute
in dieſer Hinſicht vernachläſſigt. Große vaterländiſche und poli-
tiſche Ziele müßten hier im Vordergrund ſtehen. Das Gewerbe
dürfe nicht durch das Verkaufsweſen auf den Bahnhöfen ge-
ſchädigt werden.

e Groß (Zentr.) bedauert die Streichung der Mittel für
den Neckarkanal, während man große Summen für Kanalbauten
im Norden Deutſchlands bewilligt. Jm Jntereſſe der Gerechtig-
keit müſſe hier ein Ausgleich geſchaffen werden. Eine Ein-
r dieſer Arbeiten ſei unmöglich. Der Bau des Mittel-
landkanals würde eine Gefahr bedeuten, wenn die
Verkehrsverhältniſſe in Schleſien nicht verbeſſert werden. Vom
nationalen Standpunkt aus müſſe für die Luftfahrt mehr getan
werden als bisher.

Abg, SchudtSteglitz (Dem.) bekämpft die Abſicht der Reichs
bahn, die beſtehenden Fahrpreisermäßigungen beſonders für
Jugendfahrten wieder aufzuheben und empfiehlt Wiederein
führung der Kilometerſätze. Der Redner fordert Fracht-
ermäßigungen für Umzüge von Siedlern, Einſtellung des
Beamtenabbaues, Verkürzung der übermäßigen Dienſtzeit, Ein
ſchränkung von Sonntags und Nachtdienſt, Verbeſſerung des
Signalweſens, Vertretung des Perſonals im Verwaltungsrat.

Reichsverkehrsminiſter Koch
erklärt, daß auch ihn das Verhältnis zur Reichsbahn noch nicht
befriedige. Es müſſe der Vergangenheit noch mehr angeglichen
werden. (Zuſtimmung.) Manche Wünſche können wegen der
Reparationslaſten nicht bewilligt werden. Das Ziel
der Reichsbahn, aus Perſonal und Anlagen möglichſt viel heraus
zuholen, um die Daweslaſten zu erfüllen, hat zur Ausnützung des
Bahngeländes durch gewerbliche Anlagen und Verkaufsſtände ge
führt. Der Miniſter erklärt ſich bereit, für die Wünſche des
Perſonals im Verwaltungsrat vertreten zu ſein, einzutreten.
Ebenſo für die Berückſichtigung kleinerer Firmen und Handwerker
bei Vergebung von Aufträgen. Die Ausnahmetarife für die Jugend
werden nicht aufgehoben. (Beifall.) Lohn- und Gehaltserhöhungen
ſind notwendig, aber die Reichsbahn hat keine Reſerven
um ſie zu decken. Der Miniſter erklärt, er werde die Wünſche des
Reichstages mit Energie vertreten, wo es notwendig und möglich
ſei. (Beifall.)

Abg. Schmidt Hannover (Dnutl.) behandelt Fragen des
Luftverkehrs. Auf gegneriſcher Seite ſollte man doch etwas groß

Und im Unglück nun erſt recht!

36) Ein deutſcher Roman von Hermann KRKiehter.

Ein kleiner beweglicher Herr, bartlos, Hornbrille, tiefe
Furchen auf der Stirn, erhob ſich.

Der Richter blickte auf.
„Bitte, Herr Juſtizrat Friedrich?“
„Herr Amtsgerichtsrat, ich komme für die Eigentümer.

Darf ich Jhnen meine Vollmacht zu den Akten überreichen?“

„Bitte. Erſcheint keiner Jhrer Auftraggeber per
ſönlich?“

„Sie werden verſtehen, Herr Amtsgerichtsrat
ſagte der Juſtizrat zögernd.

Der Amtsgerichtsrat nickte.
Ludwig von Sodern, der in vorderſter Reihe ſaß,

wandte ſich nach dem Juſtizrat um und grüßte ihn ver
bindlich.

Der Amtsgerichtsrat gab dann die Belaſtungen des
Grundſtücks, die das Verfahren betreibenden Gläubiger,
deren Anſprüche, die Zeit der Beſchlagnahme und die er-
folgten Anmeldungen bekannt und fuhr fort:

„Jch komme nunmehr zu dem geringſten Gebot. Bar
zu zahlen ſind die Koſten des Verfahrens, die der Herr
Juſtizinſpektor mit ungefähr fünftauſend Mark überſchlägig
veranſchlagt hat.“

Ludwig zuckte zuſammen. Fünftauſend Mark! An
dieſe Summe hatte er überhaupt nicht gedacht, als er ſich
das Darlehn von Heinrichs verſchaffte.

„Ferner ſind an ſich nach dem Geſetz bar zu berichtigen
die Gehalts- und Lohnbezüge der Wirtſchafts und Forſt
beamten und des Geſindes ſeit 1. Oktober ſowie Rückſtände
aus dem letzten Jahre.“

Juſtizrat Friedrich wollte ſich das Wort erbitten. Doch
der Amtsgerichtsrat winkte ab und zeigte auf eine bei den

„Jch habe den Nachweis hier, Herr Juſtizrat, daß der
artige Forderungen nicht beſtehen.

Das gleiche gilt von den Steuern. Jch habe geſtern
vom Finanzamt die Nachricht erhalten, daß die laufenden

Die Zinſen der erſten Hypothek von zweihunderttauſend

Der Reichsfinanzminiſter vor dem
Haushaltsausſchuf;

Berlin, 25. März. Vor dem Hauskhaltsausſchuß des Reichs
tages ſetzte heute die Beratung des Etats beim Haushalt der all
gemeinen Finanzverwaltung fort, Reichsfinanzminiſter Dr. Koe h
ler leitete die Beratung mit einer Rede ein. Er wies zunächſt
darauf hin, daß er es glaube verantworten zu können, die Ein
namen um 270 Millionen, alſo auf 3 Milliarden 20 Millionen
Mark zu erhöhen, infolge des zu erwartenden höheren Ertrages der
Einkommen und Körperſchaftsſteuer. Die Hauptausgaben, die den
Etat belaſten werden, ſeien die Ausgaben für die Erwerbsloſen-
und Kriegsfürſorge. Trete bis 1. Oktober das ArbeitsloſenVer-
ſicherungegeſetz nicht in Wirkſamkeit, ſo ſei es unerfindlich, wie die
Reichskaſſe die weitere Belaſtung tragen ſolle. Allein die weitere
Tragung der Koſten durch das Reich bis zum 1. Oktober bedeute
eine Belaſtung von einer Viertel Milliarde. Hinzukommen die Er-
höhung des Wohnungsgeldes für die Beamten, die Erhöhung der
Leiſtungen der Jnvalidenverſicherung, die Kleinrentner- Unter
ſtützung, der Fond für den Abſchluß der Unterſtützungen aus An
laß des Ruhreinfalles, der Grenzfond, zuſammen ein Betrag von
478 Millionen Mark, ohne daß unmittelbar Deckung dafür vor
handen wäre. Eine Erhöhung der Steuern könne unter
keinen Umſtänden in Betracht kommen. Eine Höherſchätzung
der Einnahmen über das bereits Zugeſtandene hinaus, ſei nicht zu
verantworten. Taher bleibe nichts übrig als eine Droſſelung der
Ausgaben.

Durch Abſtriche ſollen etwa 60 Millionen eingeſpart
werden. Weiter ſoll der vorausſichtliche Ueberſchuß des Jahres
1926 in Höhe von 200 Millionen Mark mitverwendet werden.
Schließlich erklärte ſich der Miniſter bereit, auch die letzte Re-
ſerve, den Betriebsmittelfonds in Höhe von 190 Millionen Mark,
heranzuziehen. Der Betriebsmittelfonds für 1927 werde mit
fremdem Gelde geſchaffen werden müſſen. Der Miniſter betont,
daß mit ſeinem jetzigen Vorſchlage

alle Ueberſchüſſe des Haushaltes aufgebraucht
und die Reſerven bis zur äußerſten Grenze eingeſtellt ſeien. Auch
von ſtillen Reſerven könne keine Rede mehr ſein. Der Miniſter
führte im einzelnen an, welche Ueberſchüſſe und Reſerven im
Jahre 1926 mitverbraucht worden ſeien. Als letztes blieben nur
noch die im Beſitz der Reichsbahn befindlichen Vorzugsaktien der
Reichsbahn, die aber nicht erworben worden ſeien, um ſie zu
mobiliſieren. Er hoffe, daß die Diskuſſion der letzten Wochen
über Reſerven und Ueberſchüſſe damit erledigt ſei. Unſere ganze
Volkswirtſchaft, ſo erklärte der Miniſter mit beſonderer Be
tonung, bedürfe der äußerſten Aufmerkſamkeit und vorſichtigſten
Gebarung, zumal einige große Poſten bisher gar nicht berück-
ſichtigt worden ſeien, ſo die unbedingt notwendige Verbeſſerung
der Bezüge der Beamten und der Kriegsbeſchädigten. Die Re
gierung ſei entſchloſſen, dieſe Fragen noch im Jahre 1927 zur
Entſcheidung zu bringen. Den Aufwand des außerordentlichen
Etats ſei er entſchloſſen, durch Anleihen zu decken. Es ſtehe

zügiger ſein gegenüber Deutſchland. Rund um Deutſchland gebe
es 600 Fliegerſtaffeln und etwa 8000 Kriegsflugzeuge. Tamit ſollte
ſich der Völkerbund einmal beſchäftigen. Der Luftfahrt-
gedanke müſſe im deutſchen Volke noch viel mehr Geltung ge
winnen. „Luftfahrt tut not.“

Abg. Körner (Dantl.) erſucht um Förderung des Luftſchiff
baues in Friedrichshafen. Schädigungen der Landwirt-
ſchaft durch Kanäle müßten vermieden werden.

Abg. Dr. Hummel (Dem.) beantragt, die vom Ausſchuß
geſtrichenen Mittel für den Mittellandkanal in voller
Höhe wieder in den Etat einzuſtellen.

Einſtimmig angenommen wird ein Antrag, der für Vor
arbeiten zum Bau von Rheinbrücken in Ludwigshafen, Speyer, und
Maxau 50 000 Mark neu in den Etat einſtellt. Angenommen wird
ein Antrag, der für die Umkanaliſierung des Unter-Mains ſtatt
vier Millionen nur drei Millionen bewilligt. Jm übrigen wird der
Etat nach den Ausſchußbeſchlüſſen angenommen.

Damit iſt die zweite Beratung des Etats des Reichsverkehrs
miniſteriums erledigt.

Landſchaft, ſoweit ſie bereits fällig ſind, gleichfalls gedeckt

Ludwig von Sodern ſtaunte. Welche Mühen und Ent-
behrungen mußte es die helle Frau gekoſtet haben, all dieſe
Summen noch vor dem Verſteigerungstermin zuſammenzu
bringen!

„Dann käme die Forderung der betreibenden Gläu
biger, der Firma Michel Co.“

„Hier!“ rief Wilhelm Michel.
„Jch habe Sie nicht aufgerufen, mein Herr, ſondern

nur referiert. Die Forderung dieſer Firma beläuft ſich ein
ſchließlich Zinſen und Koſten auf fünfundfünfzigtauſend
Mark.“

Wieder zuckte Ludwig zuſammen.
zweiundfünfzigtauſend Mark gerechnet.

„Die Landſchaftshypothek iſt kraft Geſetzes zu über-
nehmen, braucht alſo nicht bar ausgezahlt zu werden. Jeder
Bietende muß aber, um ſich ſeine finanzielle Belaſtung klar
zu machen, zu jedem Gebot zweihunderttauſend Mark hinzu
zählen. Da hier nur die Koſten des Verfahrens bar zu
zahlen ſind, beträgt das geringſte Gebot fünftauſend Mark.
Das ſind in Wirklichkeit zweihundertundfünftauſend Mark.

Bin ich richtig verſtanden worden? Wünſcht einer
der Anweſenden ſonſt das Wort zu den Verſteigerungs-
bedingungen?“

Atemloſe Stille lag im Raum. Selbſt das Praſſeln der
Holzſcheite war verſtummt.

„Wenn niemand das Wort wünſcht, habe ich pflicht-
gemäß darauf hinzuweiſen, daß weitere Anmeldungen von
Anſprüchen ausgeſchloſſen ſind, ſobald das erſte Gebot ab
gegeben wird.“

Der Richter hielt wieder einige Sekunden inne.
Da ſich auch hierzu niemand das Wort erbat, ſagte er:
„Jch fordere nunmehr zur Abgabe von Geboten auf.“
Da öffnete ſich die Tür, und herein traten zwei Herren,

ein hochgewachſener älterer Herr mit ſcharfen Geſichtszügen
und meliertem Spitzbart, gefolgt von einem etwas kleineren
Herrn mit einem ſcharfen Kneifer auf der auffallend großen
geraden Naſe.

„Sechstauſend Mark Der eine Jnhaber der Firma
Michel hatte das Gebot abgegeben.

Der Juſtizinſpektor ſchrieb das Gebot auf die große
Tafel im Rücken des Verſteigerungsrichters.

Er hatte nur mit

Mark Landſchaftshypothek ſind nach Mitteilung der

Peſſimismus des Reichsfinanzminiſters
noch ein Reſtbetrag von 400 Millionen aus 1926 und ein Bedarf
für 1927 von 500 Millionen, ſo daß etwa 1 Milliarde durch An
leihen zu decken ſei. Unter dieſen Umſtänden müßten auch

außerordentliche Etatsverkürzungen vorgenommen
werden, zumal eine neue Reichsanleihe in nächſter Zeit überhauptnicht in er kommen könne. Nach vertraulichen usführungen

über die Anleihefrage wies der Miniſter noch darauf hin, daß die
Kaſſenbeſtände weſentlich geringer als im Vorjahre ſind. Er
werde fortgeſetzt die Geſamtſituation aufmerkſam prüfen.

Da die umfangreichen Anträge der Regierungsparteien no
a gedruckt vorlagen, wurde die Beratung bis Montag unter
rochen.

t

Was der Reichsfinanzminiſter gen vor dem Hauptausſchuß
des Reichstages erklärte, muß recht bedenklich ſtimmen. Seine
Ausführungen beſtätigten nochmals, daß die Finanzlage des
Reiches äußerſt ſchwierig iſt und daß die ſogenannte Balan-
cierung des Etats in Wirklichkeit keine iſt und zum großen Teil
nur auf dem Papier ſteht. Für die im Laufe des Etatjahres mit
Notwendigkeit eintretenden ſtarken Ausgabeerhöhungen ſind
keinerlei Mittel vorhanden. Die Reſerven ſind völlig auf
gebraucht und ſogar der Betriebsmittelfonds iſt um 200 Mil
lionen verringert worden. An die Aufnahme neuer Anleihen iſt,
wie der Finanzminiſter ausdrücklich feſtſtellte, in nächſter Zeit
überhaupt nicht zu denken. Bedenklich muß ferner ſtimmen, wenn
der Miniſter zugibt, daß die Steuererträge ſchon an ſich
ſehr hoch in den Etateingeſetzt ſind, ſo daß höhere Er
träge nicht mehr erwartet werden können, unter Umſtänden ſogar
Mindereinnahmen zu befürchten ſind. Wenn mit teilweiſe recht
anfechtbaren Mitteln W worden iſt, den Etat wenigſtens
ſcheinbar zu balancieren, ſo beſtebt doch die Gefahr, daß ſich ſchon
in den nächſten Monaten neue Schwierigkeiten zeigen, beſonders
wenn neue Schwierigkeiten im deutſchen Wirtſchaftsleben ein-
treten. Die verhältnismäßig geringe Abnahme der Arbeitsloſig-
keit in den letzten Wochen iſt noch lange kein Zeichen dafür, daß
ein anyhaltender Erholungsprozeß in unſerem Wirtſchaftsleben
eingetreten iſt. Jm Gegenteil haben ſich gerade in den letzten
Wochen wieder gewichtige Stimmen erhoben, die eher peſſi-
miſtiſch als optimiſtiſch in die wirtſchaftliche
Zukunft Deutſchlands ſehen. Die letzten Vorgänge auf dem
Geldmorkt geben gewiß auch zu manchen Bedenken Anlaß.

Beſonders bemerkenswert iſt an den heutigen Ausführungen
des Reichsfinanzminiſters, daß er ein für allemal mit dem Märchen
von den großen, unbekannten Reſerven aufgeräumt hat. Die
Oppoſitionsvarteien behaupteten in letzter Zeit immer wieder, daß
der Reichsfinanzminiſter noch über große Gelder verfüge, die in
allen möglichen öffentlichen und privaten Unternehmungen an-
gelegt ſeien. Man glaubte, von rieſenhaften Beteiligungen des
Reiches zu wiſſen und forderte den Miniſter auf, dieſe ſtillen
Reſerven zur Etatbalancierung heranzuziehen. Dr. Köhler ſtellte
demgegenüber ausdrücklich feſt, daß die Ueberſchüſſe ans dem
Jahre 1924 und 1925 und auch ein Teil der ſonſtigen Reſerven

bereits im Jahre 1926 verwirtſchaftet worden ſind.

Das Haus wendet ſich der zweiten Beratung des Haus
halts des Reichstages zu. Die Mittel für einen Er
weiterungsbau des Reichstags ſollen in den nächſten Etat ein
geſetzt werden.

Der Etat des Reichstags wird genehmigt.
Das Haus vertagt ſich. Sonnabend 1 Uhr: Haushalt des

Miniſteriums für die beſetzten Gebiete.

Kanton lehnt das Ultimatum ab
Berlin, 25. März. Wie der „Tag“ meldet, iſt das

Ultimatum der Engländer und Amerikaner von der
kantoneſiſchen Truppenführung abgelehnt worden.

Sechs amerikaniſche Kriegsſchiffe nach China unterwegs

Berlin, 25. März. Wie die Abendblätter aus Newyork mel-
den, wurde nach einer Konferenz im Weißen Hauſe zwiſchen
Coolidge, Kellogg und Wilbur bekanntgegeben, daß die Regierung
drei weitere Kreuzer und drei weitere Torpedo-
boote nach China in ſch geſetzt hat.

„Wer ſind Sie?“ fragte der Richter.

Ludwig erhob ſich.
„Ludwig von Sodern. Hier iſt mein Paß.“
Der Herr im melierten Spitzbart wandte ſich unauf-

fällig nach links und ſah den Bietenden, der ſeitlich vor ihm
ſtand, forſchend an.

Der Verſteigerungsrichter reichte den Paß zurück und
bemerkte:

„Siebentauſend Mark. Herr Miniſterialrat Ludwig
von Sodern aus Berlin.“

„Achttauſend Mark“ die Firma Michel.
„Zehntauſend Mark“ ein bekannter Gütermakler.
Der Verſteigerungsrichter ſchien ihn zu kennen.
„Handeln Sie im eigenen Namen oder in Vollmacht

eines Dritten?“
„Jch komme heute für mich ſelbſt, Herr Amtsgerichts

rat!“ krähte der Makler.
„Zwölftauſend Mark“ Ludwig von Sodern.
So trieben ſich die drei hoch, bis die Summe von

ſechzigtauſend Mark erreicht war. Bei den letzten Geboten
hatte Ludwig nicht mehr mitgeboten. Nachdem dreiund-
fünfzigtauſend Mark, die Summe, die er zur Verfügung
hatte, überboten war, hatte er ſtillgeſchwiegen.

Nach üÜberſchreiten dieſer dreiundfünfzigtauſend Mark
boten nur noch der Makler und Michel.

Nach dem Gebot von ſechzigtauſend Mark war minuten-
lange Stille.

Da erhob ſich plötzlich von den zuletzt gekommenen
Herren der kleinere der beiden.

„Einundſechzigtauſend Mark.“

Alle Anweſenden ſtarrten auf den Sprecher. Niemand
kannte ihn, noch ſeinen Begleiter.

„Darf ich um Jhren Namen bitten?“ ſagte der Richter.
Rechtsanwalt Vollbrecht aus Dresden.

„Jſt das Gebot im eigenen Namen abgegeben, Herr
Rechtsanwalt?“

„Nein! Hier iſt meine Vollmacht. Jch biete für Herrn
Friedrich von Sodern.“

„Für ſeine Exzellenz?“ fragte der Richter erſtaunt.
„Siebentauſend Mark.“ (Fortſetzung folgt.)
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ers Im Dienſte der Wahrheit
Ein großes Werk iſt ſoeben zum Abſchluß gekommen: die

ein Bedarf Attenpublikation des Auswärtigen Amtes, die unter dem Titel „Die
durch An Froße Politik der Europäiſchen Kabinette 1871--1914“ in 54 Bän
auch den ſämtliche Dokumente der Außenpolitik des Deutſchen Reiches,

ten u die geheimſten, der Welt übergibt. Hinter dem Werk, das
überhaupt zurch die hingebende und aufopfernde Arbeit der Herausgeber

führungen rhimme und Albert Mendelsſohn Bartholdy und des
n, daß die rährend der Arbeit verſtorbenen Johannes Lepſius geſchaffen

ſind. Er vurde, ſteht das ganze deutſche Volk. Aus dem Drang nach Klar
en. teit und Wahrheit, in der ungeheueren Verwirrung des Zuſammen-
teien no peuches, ſtieg der Wille auf, die Urſachen des überwältigenden Ge
tag unter ſhehens zu ergründen. Als dann in Verſailles die furchtbare An

jage erhoben wurde, die die Anſchuldigung der Herrſchſucht, des
-ebens nach Weltherrſchaft und der bewußten, verbrecheriſchen

ptausſchuß äntfeſſelung des Weltkrieges gegen die ganze Politik Deutſchlands
n. Seine ſleuderte und die Laſt und Buße auf das ganze deutſche Volk
izlage des egte, bekam der Drang nach Erforſchung des Geſchehenen den Sinn
te Balan vr Abwehr, der Zurückweiſung falſcher Anſchuldigungen. Dieſer
oßen Teil P atpelte Sinn, der der Gewiſſenerforſchung, der Rechenſchaft vor
jahres mit ich ſelbſt und der Verteidigung, der Widerlegung des einſeitigen
gen ſind culdſpruchs findet ſeine Syntheſe in dem Leitſpruch des Werkes
e auf Im Dienſte der Wahrheit“. Zur unmittelbaren Widerlegung der
leihe Mil ünklage wurden ſchon 1919 die „Deutſchen Dokumente zum Kriegs
hſter n auzbruch“ herausgegeben. Am 7. Juli 1919 wurde in Weimar die
ten u Ausdehnung der Veröffentlichung auf die Vorgeſchichte des Krieges
n an v jeſchloſſen. Der Arbeitsplan wurde von Profeſſor Mendelsſohn
öhere vartholdh, dem Mitherausgeber des deutſchen Weißbuches über die
den ſogar Lerantwortlichkeit der Urheber des Krieges, ausgearbeitet. Am
eiſe recht W Februar 1920 trat das Auswärtige Amt an die gewählten drei
venigſtens gerausgeber heran mit kurzen Richtlinien für die Arbeit, die dann
ſich ſchon ſofort in den nächſten Tagen aufgenommen wurde. Der urſprüng-

beſonders e Plan beſtand in der Herausgabe von drei ſtarken Bänden.
eben ein Unter der Hand ſchwoll aber der Stoff derartig an, daß ſchließlich
beitsloſig- mit den Ergänzungsbänden die Zahl von 54 herausgekommen iſt.
afür, daß es mußte der Anſchein vermieden werden, als ob durch eine ten-
ſaftsleben denziöſe Auswahl das Urteil beeinflußt werden ſollte, und ſo blieb
n letzten nichts andres übrig, als die möglichſte Vollſtändigkeit zu erſtreben

peſſi- ind nur ganz Nebenſächliches auszulaſſen. Der Ausgangspunkt
ftliche wurde bis 1871 zurückverlegt, da die gegneriſche Anklage den Vor
auf dem wurf des anmaßenden Strebens nach Weltherrſchaft ſchon von
ilaß. teſem Zeitpunkt herleitet. Es mußte ferner das Entſtehen der
ührungen gändnisſyſteme, die letzten Endes für die Mächtekonſtellation des
Märchen grieges entſcheidend wurden, dargelegt werden. Betreffs der An
hat. Die zdnung ſtellte ſich die Notwendigkeit der ſachlichen Gruppierung,
ieder, daß nicht der chronologiſchen Folge heraus, da ſonſt das Werk, das auch
e, die in p dem Leſer erhebliche Schwierigkeiten macht, völlig unüberſichtlich
gen an- worden wäre. 1922 erſchienen die erſten Bände, Anfang dieſes
gen des Hhres, 1927, die letzten. Eine erſtaunlich kurze Zeit im Vergleich
ſe ſtillener e z der Langſamkeit, mit der ſonſt derartige Veröffentlichungen vor
er ſtellle enzukommen pflegen. Dem ganzen Werk iſt trotzdem ein durchaus
ans dem eanheitlicher Charakter zu eigen. Freilich erſchwert der ungeheure
Reſerven Unfang die Benutzung durch weitere Kreiſe. Eine kleinere Volks

ausgabe wird vorbereitet, die auch einen verbindenden und erläu-
ternden Text bringen wird, welcher in der großen Ausgabe abſicht
ch fehlt. Die Vollſtändigkeit der Veröffentlichung muß den mora-

Haus- liſchen Eindruck in der Welt ſteigern und jeden Verdacht der Fär
nen Er tung der Ereigniſſe durch Verdunkelung der Wahrheit ausſchließen.
Ftat ein de öffentliche deutſche Meinung iſt nach anfänglichen Zweifeln

immer mehr zu Anerkennungen durchgedrungen. Weder zur Bloß-
ſellung der früheren Regierungen, noch zu ihrer Weißwaſchung iſt
die Veröffentlichung erfolgt, Ueber dieſem Parteiſtreit ſtand der
cherſte Zweck, der der Wahrheit, um durch ſie die auf das ganze
deutſchland ausgedehnte Anklage zu widerlegen. So ſteht die Pu
iükation als ein den deutſchen Zwieſpalt überbrückendes Werk da.

Die deutſchen Staatsmänner der Vorkriegszeit, wie Fürſt
b

iſt das Wlow, Freiherr v. Schoen, Graf Brockdorff Rantzau, Graf
von der dernſtorff, G. v. Jagow, haben ſich über die Wirkung der Akten

publikation dahin ausgeſprochen, daß nunmehr auch die anderen
beteiligten Regierungen „in dem gleichen Umfang, mit der griker

wegs Redlichkeit und Biederkeit“ ihre Archive öffnen ſollten, daß nicht
Jahrzehnte darüber vergehen dürften, bis die Lügengewebe end

rk mel gültig zerriſſen ſind, daß die Veröffentlichung aber auch durch die
wiſchen Leſeitigung der Kriegspſychoſe der Befriedung Europas diene.
gierung „Der Schulſpruch von Verſailles wird der Nachweilt als eine
pedo hiſtoriſche und ethiſche Ungeheuerlichkeit erſcheinen.

Ein Hiſtoriker wie Hermann Oncken iſt in ſeinem Werk „Die
Kheinlandpolitik Kaiſer Napoleons von 1863-1870 und der Ur
ſrung des Krieges von 1870/71“ noch weiter zurückgegangen in die
weltgeſchichtliche Keimgzelle des Kriegsſchuldproblems“. Der An-
prall der hiſtoriſchen Rheinpolitik auf die Selbſtbeſtimmung der
deutſchen Nation, der die tieferen Wurzeln des Krieges von

g 1870/71 bildete, erweiſt es, daß auch auf die Entſtehungsgeſchichte
unauf des Deutſchen Reiches nicht das Odium gewalttätigen Aufſtiegs
r ihm

ck und
Halle, 26. März.

udwig

macht Wo alle Beethovens gedenken,
ſoll die Haendelſtadt Halle ſchwei-

ichts gen? Nein, auch ſie gedenkt desroßen Meiſters der Töne in tiefſterKantbarteit und höchſter Verehrung.

Und zwar nicht nur im Konzert und

von Vortragsſaal, in Schule und Hausboten nein, um den Roten Turm,iund zwiſchen Haendel und Roland, alſound inmitten der Stadt, ließ ſich heutegung eine völlig unbekante Radiowelle, die von ſämtlichen Halleſchen
Rundfunkapparaten aufgenommen wurde, alſo vernehmen:

Mark Das Urteil über den Wert der anderen Künſte hat wohl ge
ſchwankt in der Menſchheitsgeſchichte. Ueber die Muſik iſt ſich
die Menſchheit, einmal zur Bewunderung der Künſte überhaupt

uten erwacht, eigentlich immer einig geweſen. Man kann alſo Letztes
und Weſentlichſtes über ſie noch heute nichts Anderes, nichts

enen Leſſeres ſagen, als was der alte Ariſtoteles ſchon ſeine Schüler
e gelehrt hat: daß es nichts gibt, worin ſich Zorn und Sanftmut,

e und Mäßigung und alle anderen moraliſchen Eigen-
ſhaften ſamt ihren Gegenſätzen ſo deutlich ausdrücken, ſo ähn
üch abbilden wie in der Muſik. Die Erfahrung beweiſt das. Die

nand u Stimmung des Gemütes ändert ſich, wenn man verſchie
nen Arten der Muſik lauſcht. Und immer wieder klingt uns

hter als weiſeſte Wertung das Wort ins Ohr, das Shakeſpeare den
Lorenzo in Venedig ſprechen läßt: „Der Mann, der nicht Muſik
hat in ſich ſelbſt Den nicht die Eintracht ſüßer Töne cührt,

derr Taugt zum Verrat, zu Räuberei und Tücken, Trau' keinem
ſolchen
Heute, da ſich zum hundertſten Male der Tag jährt, an dem

errn einer der größten Meiſter der Muſik ſeine Augen unter der ge
waltigen Stirn für immer ſchloß, ſoll das deutſche Volk, dankbar
für ſolchen Sohn und ſeine Werke, die Gedanken verweilen laſſen
ber dem, was uns ſeine hohe Kunſt gab an innerem Reichtum.
An einem Schatz, den uns kein Feind nehmen konnte; an hoher
Achtung unter den Völkern, die uns kein Sieger abſprach. Allen
gehört, als eine Erſcheinungsform der Schönheit, die Muſik. Aber

fällt. Die deutſche nationale Einigung hätte ſich auch ohne kriege-
riſche Verwicklung vollziehen können, und die Veranwortlichkeiten
für den Krieg 1870 ſind in dem gleichen Lager wie die von 1914
zu ſuchen.

Eine immer wachſende Zahl ausländiſcher Gelehrker verſchließt
ſich nicht mehr den überwältigenden Ergebniſſen der deutſchen Ver
öffentlichung. Ein Dematerial, deſſen Bücher über die Mobil
machung der Gewiſſen und das Evangelium des Quai d'Orſay ihm
in Deutſchland einen Namen verſchafft haben, beugt ſich vor dem
Geiſt der Wiſſenſchaft, die der Aktenpublikation die Anerkennung
über die Grenzen hinweg ſichert. Aus Amerika, Jtalien, England
ſind Aeußerungen voll Bewunderung gekommen. So zeigt ſich
deutlich der Durchbruch der Wahrheit an. Viel iſt freilich noch zu
tun, und am wenigſten darf das deutſche Volk ſich in dem Glauben
wiegen, es ſei nun alles geſchehen. Es beginnt jetzt erſt die Auf-
gabe der Auswertung., der Durchdringung aller Volksſchichten mit
den gewonnenen Ergebniſſen.

Der Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände, die in der Kriegs-
ſchuldfrage führende Organiſationen, hat ſich dieſe Aufgabe geſtellt.
Obige Ausführungen fußen auf einer Schrift, die er anläßlich der
Vollendung der Aktenpublikation unter dem Titel „Jm Dienſte der
Wahrheit“ herausgegeben hat. Jn dem von dem Präſidenten des
Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Verbände, Gouverneur z. D. Dr.
Schnee, und dem Geſchäftsführenden Vorſtandsmitglied Hans
Draeger gezeichneten Vorwort wird hervorgehoben, daß ſich die Be
ſtimmung der Aktenpublikation vom Anfang bis zum Ende nicht
geändert hat. Die Aeußerungen der Reichsregieruno und der Ver-
treter des Auswärtigen Amtes, die Stimmen in und ausländiſcher
Gelehrter und Staatsmänner vereinigen ſich zu dem vielſtimmigen
und doch harmoniſchen Akkord: Jm Dienſte der Wahrheit.

Aus Mitteldeucſrhlano
Tagung der Waldbeſitzer

Klötze, 24. März. Der Waldbeſitzer-Verband der Provinz
Sachſen hält ſeine diesjährige Tagung Anfang Juni in Klötze
ab. Die Tagung iſt mit Beſichtigungsfahrten in die Vereins-
waldungen verbunden.

Groppendorf, 23. März. (Die Kuh im Brunnen.) Der
Landwirt Pr. hatte am Sonntag, da er Arbeiten im Kubhſtall er
ledigen wollte, die Kühe auf den Hof getrieben. Hierbei geriet eine
derſellen auf den mit Brettern gedeckten Brunnen und brach ein.
Sie konnte mittels Flaſchenzuges und großer Mühe aus ihrer Lage
befreit werden, ohne Schaden genommen zu haben.

Wahrburg, 238. März. (Ein Darlehnsſchwindler
feſtgenommen.) Dem Oberlandjäger G. iſt es gelungen, den
eſuchten Darlehnsſchwindler W. Voß, welcher vorübergehend in

Wahrbneg wohnhaft war, zu überführen und feſtzunehmen. V.
hat ſich in der Arendſeer, Wittenberger, Salzwedeler und Lüchower
Zeitung als Vermittler von Geldern ausgegeben. Nachdem er ſich
eine Anzahlung in Höhe von 10—-20 RM. für ſeine Bemühungen
im Voraus zahlen ließ, verſchwand er ohne wieder etwas von
ſich hören zu laſſen. V. wird außerdem der Urkundenfälſchung
beſchuldigt.

Kreienſen, 23. März. (Poſtſäckediebſtahl.) Jn der Nacht
zum Sonnabend wurden aus dem Packraum des hieſigen Poſt
amtes zwei Wertbeutel geſtohlen und etwa 30 Meter davon ent-
fernt beim Aſchenwagen der Eiſenbahn auf der Holzladerampe' ge
öffnet und beraubt. Aus beiden Säcken iſt nur ein Teil des Jn-
haltes herausgenommen; man hat ſie an dieſer Stelle noch vor
gefunden. Welche Werte aus den Poſtſäcken geſtohlen ſind, iſt
noch nicht ermittelt worden.

Eiſenach, 23. März. Vom Auto überfahren. Ein
18jähriges Mädchen aus Wutha, das ſich auf dem Rade auf dem
Wege nach Kälberfeld befand, wurde in der Nähe von Schönau von
einem Perſonenauto von hinten angefahren und unter die Räder
geſchleudert. Der Wagen ſauſte gegen einen Baum, riß dieſen um
und ſtürzte in den Chauſſeegraben, wobei die Jnſaſſen heraus
eſchleudert wurden. Das Mädchen, deſſen Haare ſich um dieKoenachee gewickelt hatten, wurde in ſchwer verletztem Zuſtand

vom Platze getragen. Auch die Autoinſaſſen trugen teilweiſe be
denkliche Wunden davon.

Schkortleben, 3. März. (Beſitzwechſel.) Das bisher der
Familie Scharf v. Gauerſtedt gehörende, ca. 500 Morgen große
Rittergut Schkortleben, wurde von dem Landwirt Otto Langrock
aus Groß-Corbetha käuflich erworben. Da der bisherige Beſitzer
des Gutes dasſelbe noch bewohnt, erfolgt die Bewirtſchaftung vor
läufig noch von GroßCorbetha aus.

daß dieſe Muſik deutſchen Urſprungs war, ſoll und darfder Stolz nicht vergeſſenl

Der Sprachen viele, ſo die Welt verwirren,
Hat Menſchenwitz in w. erdacht;
Und wo der Worte ſpitze Pfeile ſchwirren,
Tobt unentſchieden die Gedankenſchlacht.
Ach, ſelbſt die Weiſeſten der Weiſen irren,
Wo nur in Worten ihre Tat vollbracht.
Die tiefſte Sehnſucht dauernd zu beglücken,
Schlägt nie ein Wort zur andern Welt die Brücken.

Der Siegesſturm entfeſſelter Gewalten,
Des Menſchenherzens echte Himmelfahrt
Jſt nur der Macht der Töne vorbehalten,
Die tief Geheimſtes herrlich offenbart;
Die ſich erhebt ob allen Erdendingen,
Die über Zeit und Raum die Seelen führt,
Und an das Unbegreifliche mit Schwingen
Der reinſten Träume ohne Zagen rührt.

Der heiße Atem kaum erkannter Triebe,
Des Mitleids holde Sorge um die Welt,
Das Frühlingsopfer zarter Menſchenliebe
Und was in Stolz die Bruſt des Helden ſchwellt,
Das Köſtlichſte, das Demut ſich errungen,
Und in die Ewigkeit der ſtille Blick,
Von keines Denkers heißen Müh'n bezwungen,
Wird's, ein Geſchenk der Sphären, zur Muſik.

Du Großer, uns vor hundert Jahr'n Geraubter,
Den nie der Kleinkram unſres Tags betört,
Du für die Melt der Wirrungen Ertaubter,
Der den Geſang der Himmel hat gehört,
T uns als Meiſter hoch auf Wolkenbahnen,

ie du, wie keiner, ſchwindelfrei durchſchweifſt,
Und bleib' uns Lehrer in dem heil'gen Ahnen
Der Offenbarung, die nur du begreifſt!

Wie nahe ſich in höchſter Muſik die Kunſt und die Religion
berühren, das hat ſchon der heilige Auguſtinus in dem zunächſt
befremdlichen Wort bekannt: die Unkenntnis der Muſik hindere
das letzte Verſtändnis der heiligen Schrift. Vielleicht gibt uns
den Schlüſſel dazu die feine Deutung, die Schopenhauer, den
f eilich vom ſchlichten Glauben des Auguſtinus eine Welt trennte,
in ſeiner „Methaphyſik der Muſik“ einer Beethovenſchen Sym-
phonie gegeben hat. Sie zeigt nach ſeiner Einſicht die größte
Verwirrung, welcher doch die vollkommenſte Ordnung zugrunde
liegt, den heftigſten Kampf, der ſich im nächſten Augenblick zur
ſchönſten Eintracht geſtaltet, „und ſomit ein treues und voll
kommenes Abbild des Weſens der Welt, welche dahin rollt, im
unüberſehbaren Gewirr zahlloſer Geſtalten und durch ſtete Zer-

ſtörung ſich ſelbſt erhält. Zugleich nun aber ſprechen aus dieſer

Halle und Amgebung
Halle, 26. März.

abſchlußprüfungen in der Frauenſchule
In der mit dem ſtädtiſchen Lyzeum II verbundenen Frauen

ſchule haben in der Zeit vom 22. bis 25. März unter dem Vorſitz
des Oberſchulrats Grimme die ſtaatlichen Abſchlußprüfungen
der ſozialpädagogiſchen Lehrgänge ſtattgefunden. Alle üle
rinnen beſtanden die Prüfung; es erhielten

Gier 8 e Jugendleiterinnenzeugnis:
er Bendixen, Lucie Boſſelmann, Gertrud Eppendorf,Hilde Fingberg, Elſe Frank, Eliſe Goerne, Eliſabeth Hei r et

Köntopp, Boletta Pederzani, Jrmgard Schroers, HildegardSchulze, Eliſabeth Siefkes, Martha Süer;

gaäthe Va das Hortnerinnenzeugnis:
äthe Barber, Käthe Blau, Jrmgard Burmeiſter, MargotBuſch, Hedwig Haaſe, Urſula Hamann, Marianne Wrſenclerdet

Gertraude Heinrich, Jlſe Lamouſé, Ellen Richter, Annemarie
Roſenbaum, Ruth Schrecker, Marianne Volhard;

das Kindergärtnerinnenzeugnis:
Eva Berger, Gerta Berthold, AnnaEliſabeth Dietel, Eliſa

beth Dorn, Hedwig Fielitz, Lili v. Gierke, Lieſelotte Haaſe, Char
lotte Jmlau, Anna Eliſe Läſſe, Käthe Menold, Edith Müller,
Eliſabeth Oberhof, Käthe Rothkamm, Johanna Sprenger.

Jm Anſchluß an die Prüfungen findet in der Frauenſchule,
Burgſtraße 45, eine Ausſtellung ſtatt, die die Prüfungs-
und Jahresarbeiten der ſozialpädagogiſchen Lehrgänge und die
der allgemeinen Frauenſchule umfaßt. Die Ausſtellung iſt ge-
öffnet am Sonnabend, dem 26. März, von 8 bis 6 Uhr und am
Sonntag, dem 27. März, von 10 bis 1 Uhr und von 8 bis 6 Uhr.

Schafft Jugendherbergen!
„„Nun wand're ich in die Welt hinein, ſo leicht, als hätt' ich

Flügel.“ Bald werden unſere Jungen und Mädchen dem Dichter
folgen und, den Ruckſack ouf dem Rücken, froh und frei, mit
lachenden Augen in den Frühling hineinmarſchieren. Und keiner
braucht zurückzuſtehen. Einmal im Jahr kann heute jeder junge
Menſch auf große Fahrt gehen, auch mit dem ſchmalſten Geld-
beutel. Er ißt aus dem Ruckſack und ſchläft in der Jugend-
herberge. Nicht einmal der Reichsbahn braucht er zu opfern.
Faſt überall findet er am Ende einer Tagesfahrt eine Jugend-
herberge, die auf ihn wartet, wo er nicht bloß geduldet beiſeite
ſitzen muß, ſondern wo er Heimrecht wie zu Hauſe hat.
Miächtig iſt das Jugendherbergswerk gewachſen. Gleich

einem Pilzgeflecht durchdringt es die deutſchen Lande und iſt nicht
mehr aus ihnen wegzudenken. Jetzt tritt es in ein neues Ent-
wicklungsſtadium ein. Neben den Herbergen in Schulen und
Privathäuſern, die nur der einmaligen Uebernachtung dienen,
entſtehen ſtattliche Eigenheime in den ſchönſten Wander-
gegenden, in denen das junge Volk ſeinen Urlaub verleben kann,
mit der gleichen geringen Aufenthaltsgebühr und der Möglichkeit,
am gemeinſamen Herd ſich ſelbſt zu verſorgen. Die Sommer-
friſche, die Schibleibe für alle entſteht. So weitet ſich
das Jugendhandwerk zu einer ſozialen Tat größten Maßſtabes,
zu einem unentbehrlichen Glied im Aufbau unſeres Schulweſens
und zu einem politiſchen Erziehungsmittel, durch das das deutſche
Volk auf das innigſte mit ſeinem Lande verwachſen und ver-
wurzeln wird.

Dem weiteren Ausbau dieſes Werkes in unſerem Wander-
ebiet dient die zweite große Warenlotterie des Gaues
ittelelbe im Verband für deutſche Jugendherbergen. Wie

bei der erſten vor zwei Jahren ſtehen ganze Wohnungseinrich-
tungen, Motor und Fahrräder, Klaviere uſw. auf der Gewinn
liſte. Wieder gewinnt jedes zweite Los, entweder jede gerade
oder jede ungerade Nummer. Das Los koſtet nur 0,50 M. Pla-
kate in den Schaufenſtern derjenigen Geſchäfte, die hochherziger
weiſe den Losverkauf übernommen haben, zeigen die Verkaufs-
ſtellen an. Bei der letzten Lotterie kamen 8 Hauptgewinne nach
Halle. Mögen wieder recht viele ihr Glück verſuchen, ſich ſelbſt
und unſerer Jugend zum Gewinn.

Eine dreitägige Sonderfahrt.
Mitte Juni 1927 ſoll eine dreitägige Vergnügungsfahrt von

nach Hamburg--Helgoland und zurück zu ermäßigten
reiſen ſtattfinden. Vorgeſehen iſt ein umfangreiches Programm,

u. a. in Hamburg Stadtrundfahrt und Hafenrundfahrt, Beſichti
ung des Hagenbeckſchen Tierparkes in Stellingen, eines Ueber-

und des Elbtunnels. Für billige Preiſe bei allen
Veranſtaltungen iſt geſorgt.

Näheres bringen die demnächſt erſcheinenden Proſpekte,
Führer und Aushänge ſowie die Bekanntmachungen in den
Zeitungen. Auskunft erteilt ſchon jetzt das EiſenbahnVerkehrs-
amt, Halle, Delitzſcher Straße 92 Fernſprecher 27 071, Neben-
anſchluß 886).

Symphonie alle menſchlichen Leidenſchaften und Affekte: die
Freude, die Trauer, die Liebe, der Haß, der Schrecken, die Hoff
nung in zahlloſen Nuancen, jedoch alle gemeinſam nur in
abstracto und ohne alle s v es iſt ihre r Form,
ohne den Stoff, wie eine bloße Geiſterwelt, ohne Materie.

Ueue Erfindung auf dem Gebiet der Uarkoſe
Berlin, 24. März. Jn der Sitzung der Berliner mediziniſchen Geſellſchaft berichtete der Chiru r Unger über ein von

der J. G. Farbeninduſtrie neu hergeſtelltes, und von ihm zunächſt
verſuchtes Narkotikum, das vom Maſtdarm aus mittels Ein
ſpritzung wirke, und gegenüber den bisher gebräuchlichen
Narcoticis, Cloroform und Aether in der Wirkungsweiſe und be
ſonders hinſichtlich der Annehmlichkeit der Narkoſe be
deutende Vorzüge aufweiſe, und außerdem die Perſon des
Narkotiſeurs bei Operationen überflüſſig mache. Eine Anzahl be
deutender Chirurgen, unter ihnen Profeſſor Borchardt, Profeſſor
Normann, Profeſſor Richard, Mühſam, ſchloſſen ſich dem günſtigen
Urteil Profeſſor Ungers an.

Dritte Tagung für deutſche Orgelkunſt in Freiberg i. Sa.
Jn der Pfingſtwoche 1927 (7. bis 11. Juni) findet die dritte
deutſche Orgeltagung in Freiberg i. Sa., der Stadt einer gut-
erhaltenen Silbermannorgel, ſtatt. Sie wird einberufen vom
Landesverein der Kirchenmuſiker Sachſens und wird ſich vor allem
der Frage einer Wiedergeburt der Orgel als Kultinſtrument
widmen. Auch durch Klärung liturgiſcher, muſikwiſſenſchaftlicher
und orgeltechniſcher Einzelfragen ſucht die Tagung vor allem der
praktiſchen Seite der neuen Orgelbewegung e dienen. Für Vor
träge und Vorführungen iſt bereits die Mitarbeit bedeutender
Fachleute geſichert. Ein Proſpekt mit näheren Angaben über die
Tagung wird auf Verlangen vom Bärenreiter-Verlag Augsburg
oder der Tagungsleitung in Freiberg, Hotel Karſch, Am Bahn-
hof 9, koſtenlos abgegeben.

Neue Erfindung anf dem Gebiete der Narkoſe. Jn der
Sitzung der Berliner Mediziniſchen Geſellſchaft berichtete der
Chirurg Profeſſor Dr. Un ger über ein von der J. G. Farben
induſtrie neu hergeſtelltes und von ihm zunächſt verſuchtes Narko-
tikum, das vom Maſtdarm aus mittels Einſpritzung wirke und
gegenüber dem bisher gebräuchlichen Narkoticis Chloroform und
Aether in der Wirkungsweiſe und beſonders hinſichtlich der An
nehmlichkeit der Narkoſe bedeutende Vorzüge aufweiſe und
außerdem die Perſon des Narkotiſeurs bei Operationen über
flüfſſig mache. Eine Anzahl bedeutender Chirurgen, unter ihnen
Profeſſor Borchardt, Profeſſor Nordmann, Profeſſor Richard
Mühſam, ſchloſſen ſich dem günſtigen Urteil Profeſſor Ungers an.



Turnen Spiel unöSport

Am Donnerstag kurz nach Mittag landete, von Berlin
kommend, Flugzeug D 731 der Norddeutſchen Luftverkehrs A.-G.,

auf ſeinem Deutſchlandflug für das
auf dem Halleſchen Flughafen.
Führung des im Nordſeeflugdienſte bekannten Piloten
O. Friedrich verſchiedene Rundflüge über Halle ausführen
und dann am Spätnachmittag in Richtung Chemnitz ſtarten.

WackerBoxKbend am Kpril
Die Amateur Box Veranſtaltung, welcher der H. F. C.

Wacker am Freitag, 1. April, abends 8 Uhr im „Winter-
garten“ abhält, wird wieder eine komplette Kampfmannſchaft
der Blau Weißen im Ring finden. Bei dieſem Kampfabend iſt
von der Vereinsleitung erhöhter Wert auf die ſchwereren Gewichts
tlaſſen gelegt worden. Da ſich die Box Abteilung des H. F. C.
Wacker immer größeren Zuſpruchs an aktiven Vox Jüngern er
freut, iſt es ihr jetzt möglich, vom Federgewicht an aufwärts in
jeder Gewichtsklaſſe zwei gute und zum Teil ſchon in der Oeffent
lichkeit gern geſehene Kämpfer zu ſtellen.

Die Kampfmannſchaft der BlauWeißen, die am 1. April in
den Ring geht, wird lauten: Boer (Federgewicht), Görk und
Schober (Leichtgewicht), Schill und Meher (Weltergewicht),
Theuerkauf (Mittelgewicht, Krzak und Folkens (Halb-
ſchwergewicht). Für dieſe Mannſchaft ſind gute Kräfte vom
V. f. B. Schönebeck, von Atlas-Leipzig und vom Boxklub Hannover
verpflichtet worden. Das Programm weiſt wieder eine intereſſante
Beſetzung auf.

Handball der D. T.
Wiederum ſtehen wir vor einem handballarmen Sonntag.

Lediglich der K. T. V. macht eine Ausnahme, denn er beſchäftigt
allein vier ſeiner Mannſchaften auf eigenem Platze. Das Haupt
intereſſe wendet ſich ſomit nach dort. Bereits 1054 Uhr vormittags
ſtehen ſich auf dem Sportplatz Huttenſtraße

K. T. V. (Meiſterkl.) gegen Polizei- Weißenfels (Meiſterkl.)
gegenüber. Dies iſt das fünfte Zuſammentreffen beider Mann-
ſchaften. Drei davon gingen verloren, eins endete unentſchieden.
Das Geſamttorreſultat lautet 10:13. Aus dieſem Torverhältnis
geht am deutlichſten die Ausgeglichenheit beider Gegner hervor.
Der K. T. V. befindet ſich zurzeit in aufſteigender Form, und
wird alles verſuchen, dieſen Kampf für ſich zu entſcheiden. Da
auch die Polizei mit ihrer ſtärkſten Elf antritt, wird ein ſpannen
der Kampf zu ſehen ſein.

Anſchließend hieran meſſen
K. T. V. I und T. V. Kötzſchen-Beung I

ihre Kräfte. Beuna ſpielt in der II. Klaſſe, verfügt jedech über
eine techniſch gute Mannſchaft. Trotzdem werden ſie von den Rot-
weißen eine ſichere Niederlage hinnehmen müſſen.

Der Giebichenſteiner Turnverein empfängt auf
Platze den Tabellenzweiten von Merſeburg, den Allg. Turnverein.
Jn der Felſenſtraße ſtehen ſich ſomit nachmittags 216 Uhr
gegenüber

G. T. V. I und A. T. V. Merſeburg I.
Jn den Pfeflichtſpielen hielten ſich die A. T. Ver ſehr gut. Da

die Elf der Platzbeſitzer in letzter Zeit mit recht ſchwachen
Leiſtungen aufwartete, werden ſie den Merſeburgern den Sieg
wohl überlaſſen müſſen.

Weitere drei Mannſchaften ſchickt der G. T. V. zum T. V.
1911 nach Möckerling. Die Spiele rangieren nach ihrem Werte an
erſte Stelle das Zuſammentreffen

T. V. Möckerling J gegen G. T. V. (Meiſterkl.).
Die Elf des Platzbeſitzers, welche ſich zurzeit in Hochform

befindet, wird gegen die eingeſpielte Meiſter-Klaſſe nicht allzu
große Siegesausſichten haben.

Jn den beiden folgenden Zuſammentreffen T. V. Möcker-
ling (Turnerinnen) gegen G. T. V. (Turnerinnen) und T. V.
Möckerling II gegen G. T. V. II kann man ſchwerlich einen
Sieger vorausſagen.

Jn Nietleben gibt es nachmittags 3 Uhr zwiſchen
T. V. Nietleben J und M. T. V. Eisleben I

einen intereſſanten Kampf. Der Meiſter der II. Klaſſe, M. T. V.
Eisleben, will hier beweiſen, daß er dem der I. Klaſſe nicht viel
nachſteht. Trotzdem wird Nietleben für einen empfindlichen Tor-
unterſchied ſorgen.

Die beiden Jugendmannſchaften von T. V. Nietleben
I. Jgd. und T. V. Trebnitz I. Jgd. treten in Beeſenſtedt
zu einem Werbeſpiel an. Trebnitz iſt uns noch vollkommen un-
bekannt; doch werden ſie wohl eine Niederlage einſtecken müſſen.

Jn Ammendorf ſtehen ſich nachmittags 4 Uhr
T. V. Ammendorf J und T. V. Cröllwitz J

gegenüber. Der Platzbeſitzer dürfte hier einen knappen Sieg für
ſich herausholen.

Weiter ſtehen ſich gegenüber: T. V. Ammendorf I. Jgd.
gegen Kötzſchen-Beung J. Jgd. (3 Uhr in Ammendorf); T. V.
Ammendorf II. Jgd. gegen T. V. Cröllwitz J. Jgd. (9 Uhr in
Ammendorf); K. T. V. II gegen Taubſtummen T. V. I (24 Uhr
auf dem K. T. V.-Platz); K. T. V. II. Jgd. gegen T. V. Diemitz
J. Jgd. (9 Uhr auf dem K. T. V. Platz).

pferdeſport

Unſere Vorausſagen.
Saint-Cloud, 26. März.

1. Rennen: Farinette Sans Vert. 2. R.: Stall Bouſſac
Jopp. 3. R.: Old Pip Martini. 4. R.: Forſeti Cardinal.
5. R.: Muscadet Cosquer. 6. R.: Treſſaillant Ato.

Renn-Ergebniſſe.

Maiſons-Laffitte, 25. März.
1. Rennen: 1. »Wellington, 2. Bilag, 3. Ernee; ferner Nr.

(nach „Sporn“ und „Union“) 4, 5, 6, 7, 13, 156, 17, 18, 21, 22, 23,
24. Sieg: 73:10, Pl. 27, 35, 25:10.

2. Rennen: 1. Expilondo, 2. Dorylles, 3. Hermione II; ferner
Nr. 31, 33, 85, 36, 37, 38, 45, 46. Sieg: 18:10; Pl. 12, 16, 47:10.

3. Rennen: 1. Purete, 2. Perle d'Eſpagne, 3. Marciac; ferner
Nr. 49, 51, 53, 56, 56, 57, 59, 61, 63, 64, 66, 67, 68, 69. Sieg:
57:10; Pl. 27, 85, 686:10.

4. Rennen: 1. Poule au Pot, 2. Valle Heureuſe, 3. Yoafor;
ferner Nr. 77, 79, 81, 83, 86, 87, 88, 89. Sieg: 216:10; Pl. 39,
26, 32:10.

5. Rennen: 1. Le Parquet, 2. Haute Vieme, 3. Sachet; ferner
Nr. 104, 105, 107, 109, 111, 112, 118, 114, 115, 116, 117. Sieg:
60:10; Pl. 22, 21, 19:10.

6. Rennen: 1. Sans Peu VII, 2. Tres Sport, 3. Hbuire;
ferner Nr. 122, 128, 124, 125, 132, 133, 134, 137, 139, 141, 142,
143, 144, 146. Sieg: 1383:10; Pl. 31, 17, 18:10.

7. Rennen: 1. Argentaraiſe, 2. Pardore II, 3. Spiridion;
ferner Nr. 155, 156, 158, 159, 161, 167. Sieg: 44:10; Pl. 16,
11, 26: 10.

RennterminKalender 1927 braucht jeder Freund der Pferderennen. Der
von der Buchhandlung Auguſt Reher in Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 23,
geſchaffene, ſeit Jahren durch ſein praktiſches Format vorteilhaft bekannte
kleine Termin-Kalender iſt zum Preiſe von 50 Pfa. (gegen Voreinſendung)
erſchienen und enthält als Neuerung die Alters-Gewichtstabellen für Deutſch

Nordſeebad Borkum
Heute wird das Flugzeug unter

eigenem

Berlin, 25. März. Eine blutige Familientragödie
ſpielte ſich heute in dem Hauſe Leonhardſtraße 7 in Charlotten-
burg ab. Ein Geiſteskranker gab

zwei Schüſſe auf ſeine noch ſchlafende Frau
ab, die glücklicherweiſe nur leichtere Verletzungen verurſachten.
Dann richetete er die Waffe gegen ſich ſelbſt und jagte

ſich ebenfalls zwei Schüſſe in den Kopf.
Seine Verletzungen ſind ſchwerer Natur, ſo daß er kaum mit
dem Leben davonkommen dürfte.

Der Geiſtesgeſtörte iſt der 52 Jahre alte Buchhändler Wilhelm
Groel, der früher in der Potsdamer Straße eine gutgehende
Buchhandlung hatte. Seine Geſchäftslage verſchlech-
terte ſich nach und nach ſo ſehr, daß er ſchließlich gezwungen
war, ſeinen Laden zu veräußern. Jnfolge dieſes Mißgeſchicks
wurde auch

ſein Geiſteszuſtand getrübt.

Er weilte eine Zeitlang in einer Heilanſtalt, von wo er ſpäter
als gebeſſert entlaſſen wurde.

Oedenburg, 23. März. Seit einigen Tagen iſt die genze Um-
gebung von Oedenburg von einem Goldfieber ergriffen. Der
Mittelpunkt iſt die kleine, ein paar hundert Einwohner zählende
Gemeinde Rabapordany am Raabfluß. Vor einigen Tagen fand
ein Bauer beim Umgraben ſeines Feldes in nicht allzu großer
Tiefe ein prachtvolles, anſcheinend

altertümliches Schmuckſtück aus maſſivem Gold.
Er ſtellte weitere Grabungen an und bald konnte er eine Menge
goldverzierter Gegenſtände, ſilberne Teller, Tonkrüge und eiſerne
Geſchmeide an die Erdoberfläche befördern.

Bald erfuhr hiervon das ganze Dorf Rabapordanh, und alle
Bauern begannen auf ihren Feldern zu graben. Die Mühe blieb
auch nicht unbelohnt. Außer verſchiedenen Gold und Silbergegen
ſtänden kamen maſſenhaft Menſchenſkelette und Knochen zum
Vorſchein.

Von den Grabungen erfuhren die Behörden von Oedenburg.
Der Obergeſpan an der Spitze einer Kommiſſion mit dem Direktor
des Oedenburger Stadtmuſeums und ein Budapeſter Univerſitäts-
profeſſor ſtellten feſt, daß es ſich um

avariſche Kriegergräber
handelt, die ins zweite bis erſte Jahrhundert v. Chr. zurück
reichen. Als der Bericht der Kommiſſion bekannt wurde, kamen
viele Leute nach Rabapordany. Gegenwärtig

kampieren etwa 500 vrtsfremde Menſchen auf den Feldern.

Torpedobvot 90 bei Cuxhafen
geſtrandet

ß Hamburg, 25. März. Wie aus Cuxhafen gemeldet
wird, iſt dort unweit der Badeanſtalt das Torpedobvot 90 infolge
dichten Nebels auf Grund geraten. Eine Reihe von
Schleppern ſind zu Hilfe geeilt. Man hofft, das Boot bei ein
tretender Flut wieder flott zu bekommen.

Vom Potsdamer Platz zwangsweiſe
auf die Anklagebank gebracht

Berlin, 24. März. Jn dem ſeit dem 25. Januar vor dem Er
weiterten Schöffengericht Mitte zur Verhandlung ſtehenden
großen Autoſchiebungsprozeß Hein v. Lehn und Genoſſen ſpielte
einer der Hauptangetlagten, der Autohändler Otto Witt, dem die
Beteiligung an einer ganzen Reihe von Autoſchiebungen zur Laſt
gelegt wird, eine nicht unweſentliche Rolle. Witt war vom erſten
Tage der Verhandung ab ausgeblieben. Der Abtrennungsbeſchluß
war bis zum Schluß der Verhandlung hinausgeſchoben, da wie-
derholt berichtet worden war, daß Witt ſich in Berlin aufhalte
und er auch an verſchiedenen Stellen geſehen worden war. Es war
auch bekannt, daß er ein offenes Autogeſchäft betreibe. Trotz-
dem konnte man ſeiner nicht habhaft werden. Wie ſich jetzt her
ausſtellte, führte Witt das Geſchäft in Charlottenburg unter
dem falſchen Namen „Witba“. Vor einigen Tagen begegnete einer
der anderen Angeklagten, der Autohändler Pfeil, dem Witt zu-
fällig am Potsdamer Platz und erfuhr von dieſem in einem
kurzen Geſpräch, daß er über alle Vorgänge in Moabit genau
unterrichtet ſei, da ein Freund von ihm als Zuhörer den Ver-
handlungen regelmäßig beiwohne, und ihm

nach Schluß der Sitzungen am Potsdamer Platz Bericht
erſtatte,

Pfeil hatte ein Intereſſe daran, Witt vor Gericht gegenübergeſtellt
zu werden, da er den Löwenanteil an den ihm zur Laſt gelegten
Autoſchiebungen auf Witt ſchob. Er machte daher dem Gericht
von ſeinen Wahrnehmungen Mitteilung. Mit einem Haftbefehl
des Gerichtes ließ Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Ziegel Witt auf dem
Potsdamer Platz, als er ſich nach Schluß der letzten Sitzung wie-
der mit ſeinem Verbindungsmann an dem verabredeten Ort am
Potsdamer Platz traf, durch Kriminalbeamte verhaften. Auf dem
Umweg über das Unterſuchungsgefängnis gab geſtern Witt ſeine
erſte unfreiwillige Gaſtrolle als Angeklagter vor Gericht und wurde
zu den ihn betreffenden Anklagepunkten vernommen. Er lehnte
jede Verantwortung ab, weil er ſeit 1924

wegen Geiſtesſchwäche entmündigt

ſei. Noch ein zweiter Mitangeklagter wird nachträglich in den
nächſten Tagen in dieſem Rieſenprozeß vor Gericht erſcheinen.
Es handelt ſich um den flüchtigen Bankier Löwenthal, der mit
Hilfe einer Winkelbank zur „Finanzierung“ der Autogeſchäfte
Zahlungs anweiſungen ausgeſtellt hatte. Löwenthal war rechtzeitig
ins Ausland gegangen, iſt aber vor kurzem in Bukareſt feſtge-
nommen worden. Da die Auslieferungsverhandlungen ſoweit ge-
diehen ſind, daß Löwenthal jeden Tag in Berlin eintreffen kann,
hat das Gericht ſich entſchloſſen, den Fall Löwenthal auch im
Rahmen dieſes großen Prozeſſes zur Aburteilung zu bringen.
Allderings kann auch aus prozeſſualen Gründen nur gegen die
anderen Angeklagten verhandelt werden, und Löwenthal kommt
vorläufig nur als Zeuge in Betracht. Gegen ihn wird ſpäter ge-
ſondert verhandelt, und dann werden

mit vertauſchten Rollen die jetzigen Angeklagten als Zeugen
gegen ihn aufzutreten haben. Durch dieſe Zwiſchenfälle iſt der
Schluß der Beiweisaufnahme, der vom Gericht ſchon in dieſer
Woche vorgeſehen war, um eine weitere Woche hinausgezögert
worden.

Im Eiſenbahnwaggon tot aufgefunden
Tragiſches Ende eines ſeit Wochen Vermißten.

Seit dem 18. Februar wurde in Oranienburg der 15jährige

Jn der letzten Zeit bewohnte Groel mit ſeiner gleichaltri
Frau Eliſe im Hauſe Leonhardſtraße 7, Gartenhaus 2 Teeng
eine Dreizimmerwohnung. Heute morgen fielen im gemenſeg

Schlafzimmer der Eheleute kurz hintereinander mehrere Saiſ
und gleich darauf wurden gellende Hilferufe der Frau e
hörbar. Als die Nachbarn herbeieilten, kam die Frau mit ln
überſtrömtem Geſicht aus dem Schlafzimmer herbei und
händeringend, raſch Polizei und einen Arzt zu holen, da

ihr Mann erſt ſie und dann ſich ſelbſt angeſchoſſen
habe.

Schupobeamte fanden dann den Geiſteskranken
Kopfwunden blutend und beſinnunglos auf dem
Schlafzimmers liegend auf. Wie Frau Groel angab,
als ſie noch ſchlafend im Bette lag, auf ſie geſchoſſen, wobei itr
das Naſenbein zerſchmettert wurde. Ein zweiter Schuß ſtreit
ſie an der Wange. Das Ehepaar wurde in das Krankenhaus 9
end gebracht.

aus zwei
Fußboden de

Goldrauſch im Ungarnland
Entdeckung avariſcher Kriecg ergebe Maſſenzuſtrom von Goldſuchern

Soweit das Oedenburger Stadtmuſeum eine Ueberſicht auf Gruy
der ihr zum Kaufe angebotenen Gegenſtände hat, beträgt der
alleinige Materialwert der ausgegrabenen Gold und Silberwaren
rund 60000 Mark. Das Stadtmuſeum hat u. g. folgende Stüch
angekauft: eine Goldfibel,, mit Silber geziert, vofür 720 Mar!
bezahlt wurden. Für zwei goldene Ohrgehänge, die den charakte
riſtiſchen avariſchen Halbmond tragen und mit drei Perlenreihen,
die über den Kopf zu tragen waren, verbunden ſind, zahlte da
Muſeum 120 Mark. Aus den Gräbern wurden auch

kleine Eiſcntrunen mit Goldſtaub
ausgegraben, ebenſo eine Menge ſilberne und bronzene Arn,
bänder und Gehänge. Jn den umliegenden Dörfern tragen Bauern,
mädel avariſche Geſchmeide.

In Oedenburg ſcheinen viele Leute mit den avariſchen (e,
ſchmeiden gute Geſchäfte zu machen. Die Schmuckſtücke wandern
von Hand zu Hand und der Kaufpreis eines und desſelben Gegen
ſtandes beträgt oft am Abend bereits das Vielfache des Preiſ
am Morgen desſelben Tages. Am Sonntag kam es

zu blutigen Schlägereien unter den ſchwer berauſchten
Schatzgräbern.,

Jm Verlaufe des Streites hat ein junger Burſche mehrere ſeiner
Zechgenoſſen mit Meſſerſtichen verletzt. Die Behörden wollen nun
mehr energiſch gegen die Schatzgräber vorgehen.

SSGGSGSSSSGGGGGWwWwWCÜÖÄÜÜo AÖ01&CCÖ, nen
Sachſenhaſen, der Sohn eines Lokomotivführers, vermißt. Geſtern
fand man den Jungen in einem unverſchloſſenen Abteil eines auf
dem Oranienburger Bahnhof ſtehenden ReſerveVorortzuges in
liegender Stellung tot auf. Die Leiche wies keine Spuren
äußerer Gewalt auf. Wahrſcheinlich iſt B. herumgeirrt, hat dann
in dem Eiſenbahnwagen geſchlafen und infolge von Entkräftigum
am Herzſchlag geſtorben oder in einer kalten Nacht erfroren

Der Vater iſt täglich mehrmals an ſeinem toten Kind vorhei
gefahren, immer noch hoffend, daß der Junge einmal irgendw
lebend doch noch wieder auftauchen würde.

360 000 Mark Geldſtrafe wegen
Schwarzbrennerei

Münſter, 24. März. Vor dem erweiterten Schwurgericht hatten
ſich heute der Kaufmann Albert Meyer, Jnhaber einer Likörfahbrt,
der Chemiker Dr. Hermann Herzog, der Kaufmann Mariol Nowe-
kowsky, der Student Richard Bönner, der Schloſſer Hans Vade
und der Elektriker Wilhelm Leyer wegen verſchiedener Vergehen
gegen das Reichsmonopolgeſetzt, u. a. Schwarzbrennerei, zu ver
antworten. Mit Rückſicht auf die umfaſſenden Geſtänd-
niſſe der beiden Hauptangeklagten wurde auf die Vernehmung
der Zeugen und der insgeſamt 11 Sachverſtändigen verzichtet. Die
Hauptangeklagten erzählten, daß nur die bitterſte Not ſie zu den
Vergehen getrieben habe, der Erlös aus der verbotenen Handlung
ſei nur zur Vefriedigung der drängenden Gläru-
biger benutzt worden. Das Urteil lautete gegen Meyer und
Herzog wegen fortgeſetzten Vergehens gegen das Reichsmonopol
geſetz auf eine Geldſtrafe von zuſammen 280 386 Mark und
81 483,5 Mark Werierſatz, gegen Meyer außerdem anfſtelle einer
an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von drei Monaten auf 3000
Mark und gegen Herzog für einen Monat Gefängnis auf 500 Mark
Geldſtrafe für je 1000 Mark einen Tag Gefängnis. Nowakoweh
wurde zu 1000 Mark Geldſtrafe etvl. für je 20 Mark einen Tat
Gefängnis, Bönner zu 100 Mark und Lehyer und Bade zu je
20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Bei den letzten drei Angeklagten
tritt für je 5 Mark einen Tag Gefängnis im Nichtbeitreibung-
falle ein. Sämtliche Angeklagten nahmen das Urteil an.

hauszuſammenſturz in Prag
Prag, 25. März. Jn Prag iſt heute früh die Vorderfront

eines ſeit längerer Zeit baufälligen Wohnhauſes zuſammen-
geſtürzt. Menſchenleben ſollen nicht zu beklagen ſein. Das Un
glückshaus und ein Nebenhaus müſſen abgebrochen werden. Der
Straßenzug iſt völlig abgeſperrt. Pioniere und Feuerwehren
ſind mit den Aufräumungsarbeiten beſchäftigt.

Furchtbarer Zyklon über Tomsk
Eine Fähre kentert. 20 Menſchen ertrinken.

Moskau, 24. März. Der bereits geſtern kurz gemeldete Zhklo
im Tomsker Gebiet wütet noch immer und iſt von Schneeſtürmen
begleitet. Weſtlich Nowoſibirsk ſind 15 Güterzüge im Schnee
ſtecken geblieben. Die altaiſche Eiſenbahn hat den Zugverkeht
eingeſtellt. Der Moskauer Zug iſt mit 24 Stunden Verſpätune
noch eingetroffen. Die Ueberſchwemmy ne in Fyharkon
nimmt immer größeren Umfang an, und die Bevölkerung der be
troffenen Stadtteile flüchtet in die Dachkammern. Feuerwekt,
Miliz und Militär arbeiten Tag und Nacht. Das Hochwaſſer ſteig
noch. Ein beſonders ſchweres Unglück ereignete ſich im Der
Kramatorsk bei Charkow. Eine Fähre mit 40 Arbeitern iſt auf
dem Fluß Toviz gekentert, 20 Arbeiter wurden ſofort von der
reißenden Strömung fort geriſſen und ertranken.

Druck und Werlag von Otto Th'ele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.Verantwortlich für Volittk- Adolf Lindemann: für Lotales Kunſt nd

Unterhaltung Dr Erich Sellheim; für Volkswirtſchaft und Sport: Dr
Henningſen; für Mitteldeutſchland und den allgemeinen Tetl; Dr
Nirich Reinice Für den Anzeigenteil Paum Kerſten ſämtlich in Halle
Sprechſtunden der Schriftleitung. Hauptſchriftleitung 12-1 Ubhr, übrige

land, Frankreich und England, ſowie die Gewichtsumrechnungstabelle aus
engliſchen in deutſches Gewicht. enwas geiſtesſchwache Gärtnerlehrling Hellmut Bernhard aus Schriftlettung 1I--12 Uhr. Berliner Schriſftlei tung Berlin Fl.

Blücherſtraße 12. Leitung Alfred W Koames

Familienrragödie in Charlottenburg e
Die Tat eines Geiſteskranken
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